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Tief aus dem Herzen
Der Wahl-Immenstädter Jeff Aug füllt als Solist mit seiner extra breiten Volumen-Gitarre locker jeden Saal

– wie jetzt in Sonthofen. Seine rockigen Stücke entstehen impulsiv – aus einer Fülle musikalischer Ideen.

Von Rainer Schmid

Sonthofen Wow! – Welches Wort
könnte atemloses, mundoffenes
Staunen besser beschreiben? Noch
dazu, wenn man hautnah hört und
sieht, wie ein waschechter Ameri-
kaner aus Washington D.C. Gitarre
spielt?

Jeff Aug, heute Wahl-Immen-
städter, hatte schon vor ziemlich
genau 20 Jahren seinen ersten All-
gäu-Auftritt in der Sonthofer Kul-
tur-Werkstatt. Und ist ihr – wie
auch seiner rockig-fingerstyli-
schen Gitarrenmusik – innerlich
treu geblieben. Bei allen weltwei-
ten Show-Touren mit diversen
Bands und Künstlern.

Sein instrumentales Solo-Pro-

gramm in der Kultur-Werkstatt ist
Auftakt einer Deutschland-Tour:
Kempten, Lübeck, Hamburg, Dres-
den, Berlin … Und als „Support“
des Scott-Henderson-Trios geht es
im März in die Münchner Unter-
fahrt, nach Prag, Paris, Milano,
Budapest …

Doch schon als Solist füllt Jeff
Aug mit seiner extra breiten Volu-
men-Gitarre und zwei kompakten
Stereo-Boxen locker jeden Saal –
idealerweise schon mal den schnu-
ckeligen Raum der ausverkauften
Kultur-Werkstatt.

„Ich hoffe einfach, dass es
kommt rüber“, sagt der 52-jährige
Gitarren-Guru in seinem immer
noch amerikanisch gefärbten
Deutsch. „Es ist ein Stück von tief
in mein Herz“ – wo eine Fülle von

musikalischen Ideen Platz hat und
ans Tageslicht will.

Denn Jeff Augs Gitarrenspiel ist
weit entfernt von notenschriftlich
fixierbarer Tabulatur. Jedes seiner
Stücke entsteht impulsiv. Wächst
und gedeiht organisch wie eine
farbenprächtige Orchidee. Jede
nach ihrer besonderen DNA: über
groovig repetierendem Bass-Bor-
dun ein Motiv aus wenigen Tönen,
ein rhythmisch variierendes Pat-
tern, samt einem schier uner-
schöpflichen Vorrat an wirbel-
schnellen Verzierungsmustern.

Aug spielt gewöhnlich ohne
Plektrum oder Picks, nur mit Fin-
gerstyle-Technik der Rechten. Plus
Tapping und Bending, wobei der
Handballen-Klopfer perkussive
Bass-’n’-Drum-Funktion be-

kommt. So erzählt Jeff Aug auf sei-
ner Gitarre spannende, musikali-
sche Geschichten.

Die Titel der Stücke? Braucht’s
nicht – mehr zufällig sind ein paar
erwähnt bei einer der knappen An-
sagen. Wie etwa „Hot Cooked By
Mama“, einem rasend schnellen
Reißer für seine Frau. Oder „Ams-
terdam“, als Idee entstanden auf
einer 1995er Tournee.

An Minimal Music erinnern
manchmal die Endlos-Schleifen-
Wiederholungen – allerdings weit
komplexer, weil sich die melodi-
schen Einfälle jagen, immer wieder
variieren.

Ein lautstark-bäriges Loop-
Stück leitet die krachende Kehr-
aus-Zugabe ein: Grateful Dead und
Motörhead im Jeff-Aug-Mix. Wow!

Ein Spiel, das Staunen lässt: Jeff Aug
in Sonthofen. Foto: Rainer Schmid

In neuem klaren Licht
Das Kammermusik-Duo Tamaki Kawakubo und Yu Kosuge fasziniert bei den Freunden der Musik in Fischen

mit fein ausgeleuchteten Violinsonaten von Wolfgang Amadé Mozart bis Maurice Ravel.

Von Klaus Schmidt

Fischen Woran kranken manche Ge-
sellschaften? An vorgefertigten
Urteilen. Mit solchen räumt das
jüngste Meisterkonzert bei der
Sonthofer Gesellschaft „Freunde
der Musik“ im Fischinger Kurhaus
Fiskina auf. Zumindest, was die
Vorurteile in der Einschätzung ge-
wisser Komponisten anbelangt:
Wolfgang Amadé Mozart, der un-
beschwerte und freche Sonnyboy,
César Franck, der Spätromantiker
mit wagnerianischer Schwere,
Fritz Kreisler, der Salonmusiker,
Maurice Ravel, der – ja was? Hat
sich doch dieser französische
Komponist durch sein facettenrei-
ches Werk jeder Einordnung oft er-
folgreich entzogen.

Und so bildet denn auch sein
letztes Kammermusikwerk, die
dreisatzige Sonate für Violine und
Klavier, die in den Zwanziger Jah-
ren des vergangenen Jahrhunderts
entstanden ist, das Zentrum des
Programms, das die US-amerika-

nische Geigerin Tamaki Kawakubo
mit der in Tokio geborenen Pianis-
tin Yu Kosuge zusammengestellt
hat. Denn das Werk spiegelt zum
einen die jüngste französische Tra-
dition wider, die der Komponist zu
einem neuen Höhepunkt führt: die
einer hoch sensiblen Klangspra-
che, also auch das Erahnen und Er-
spüren neuer musikalischer Wege,
wie etwa des Blues im zweiten Satz
dieser Sonate, oder des Expressio-
nismus im Auf-die-Spitze-Treiben
musikalischer Ausdrucksmöglich-
keiten.

Solche Gegensätze wissen die
beiden Musikerinnen an diesem
Abend deutlich auszuspielen und
dennoch das ganze Werk zu einem
großen Ganzen zu einen, in dem
feinsinnigste Passagen auf brutal
ausgestellte treffen. Denn alles
ordnet sich dem ausgeklügelten
Konstruktionswillen eines ebenso
fantasievollen wie zu Späßen auf-
gelegten Menschen unter, eines
Menschen, der ebenso Freude an
feingewirkten Mechanismen wie
an einem kräftigen Scherz hatte.

So atmet denn auch seine Fantasie
über traditionelle ungarische Wei-
sen, die als „Tzigane“ in der Kam-
mermusikfassung diesen Abend
als geigerisches Bravourstück be-
schließt, mehr eine kühl konstru-
ierte Analyse ungarischer Volks-
musik, als deren das Herz erwei-
chende Gefühlsintensität.

Intensität prägt indessen sehr
wohl das Spiel der beiden Musike-
rinnen: die Intensität des unsenti-
mentalen Ausdrucks. Sie entrückt
auch das Hauptwerk des Abends,
César Francks singuläre Violinso-
nate in A-Dur der deutschen Tradi-
tion, dem Einfluss von Wagner
und Brahms, und reiht sie viel-
mehr in die französische Tradition
ein. Mit der im ersten Satz aufblü-
henden Melodie, die in mehr oder
weniger veränderter Form in allen
Sätzen immer wiederkehrt, führt
sie das von Hector Berlioz in der
„Symphonie fantastique“ entwi-
ckelte System des Leitmotivs, der
„Idée fixe“, in der Kammermusik
zu neuer Vollendung. Die Interpre-
tation durchleuchtet die Architek-

tur, orientiert sich an der französi-
schen Klarheit und weist in der
klanglichen Raffinesse bereits den
Weg hin zur musikalischen Magie
eines Claude Debussy.

Solchen Meisterwerken stellen
die beiden Musikerinnen eine un-

gewöhnliche Violinsonate von
Wolfgang Amadé Mozart voran,
jene in e-Moll, KV 304. Sie ist von
einem stetigen Wechsel zwischen
heftigem Aufbegehren und zarter
Empfindung geprägt und findet
erst allmählich im zweiten Satz im
Tempo di Menuetto, der hier den
Abschluss bildet, zu einer hoff-
nungsvoll tröstlichen Melodie.
Doch ihr gehören keineswegs die
Schlusstöne.

Ungewöhnlich ist auch der Auf-
takt des Programms, eine Kompo-
sition des österreichischen Kom-
ponisten Fritz Kreisler (1875 -
1962), in der er um 1930 ein Praelu-
dium und Allegro im Stile von Gae-
tano Pugnani (1731 - 1798) nach-
ahmt, wobei die beidem Musike-
rinnen durchaus in ihre Interpreta-
tion Anklänge an spätere Zeiten
einfließen lassen.

Und augenzwinkernd widmen
sie Fritz Kreisler auch die Zugabe –
mit einem seiner bekannten Stü-
cke, die in Wiener Cafés – und
nicht nur dort – beliebt waren:
„Schön Rosmarin“.

Tamaki Kawakubo (links) und Yu Ko-
suge in Fischen. Foto: Benjamin Liss

Die viel beachtete Ausstellung „Hase, Hirsch und Schamane –
Druckgrafik von Joseph Beuys“ im Oberstdorfer Kunsthaus
Villa Jauss ist jetzt fürs Internet aufbereitet worden. Wer die
Schau versäumt hat, kann dort einen Einblick gewinnen –
auch dank der Kommentare von Kurator Wilhelm Geierstan-

ger. Keimzelle der Ausstellung sind Blätter (links: „Weibliche
Torsi“) aus der Grafik-Stiftung des verstorbenen Oberstdor-
fers Hugo J. Tauscher (rechts). Das Oberstdorfer Kunsthaus
macht derzeit Winterpause. Die Ausstellung ist im Internet zu
sehen unter www.villa-jauss.de Fotos: Klaus Schmidt/Rudolf Schnellbach

Blickpunkte „Die Schöne
und das Biest“ als
Musical für Kinder
Vorstellung des Theaters

Liberi in Oberstdorf

Oberstdorf In eine zauberhafte Welt
voller Zauber und Poesie entführt:
Das Theater Liberi präsentiert das
französische Volksmärchen „Die
Schöne und das Biest“ als moder-
nes Musical für Groß und Klein am
Freitag, 10. Februar, um 16 Uhr im
Oberstdorf Haus. Das Märchen er-
zählt von der Kraft der Liebe, die so
stark ist, dass sie sogar einen Fluch
brechen kann. Einen Fluch, der ei-
nen Prinzen in ein furchteinflö-
ßendes Biest verwandelt hat.

Die Adaption des Liberi-Autors
Helge Fedder will – laut Pressemit-
teilung – das altbekannte Märchen
entstauben, ohne dabei die Bot-
schaft zu verlieren: Es kommt auf
die inneren Werte an. Die Musiker
Christoph Kloppenburg und Hans
Christian Becker untermalen die
Geschichte mit eigens komponier-
ten Titeln.

Das Musical dauert zwei Stun-
den inklusive 20 Minuten Pause
und ist geeignet für Kinder ab vier
Jahren. Karten: Tourist-Informati-
on im Oberstdorf-Haus, Telefon
08322/700-2100, E-Mail:
kartenvorverkauf@oberstdorf.de
(kls)

Martinszell-Oberdorf

„Polymnia Salonorchester“
spielt im Alten Bahnhof
Das „Polymnia Salonorchester“
mit Sänger Michael Hanel tritt am
Freitag, 10. Februar, im Alten
Bahnhof in Martinszell-Oberdorf
auf. Es serviert Musik aus den
1920er Jahren, als Charleston und
Foxtrott die Tanzflächen be-
herrschten und erste Anklänge an
Swing und Dixieland erkennbar
waren. Es erklingen Stücke von
Theo Mackeben, Peter Kreuder und
Friedrich Hollaender. Beginn: 19
Uhr. Reservierungen unter Telefon
08379/92 91 071 und per E-Mail an
veranstaltungen@ig-oma.de (kpm)

Bad Hindelang

Monika Benz zeigt
ihre Gemälde
Monika Benz aus Sonthofen zeigt
ihre Werke unter dem Titel „Farbe
– Form – Fläche“ in Bad Hinde-
lang, Färbergasse 2. Die Kunstaus-
stellung ist geöffnet bis Dienstag,
28. Februar, jeweils dienstags von
10 bis 12 Uhr. In der kontaktarmen
Zeit der vergangenen zwei Jahre
hat die in Sonthofen lebende Male-
rin Monika Benz versucht, die Ver-
bindung nach draußen aufrecht zu
erhalten und gestalterisch abstra-
hiert umzusetzen. Sie benutzt ver-
schiedene Materialien und wendet
sie in vielfältiger Art an. Malen be-
deutet für sie nach eigener Aussa-
ge „Versinken in schöpferisches
Tun und Freude an gelungenen Er-
gebnissen“. (kls)

Abstrakte Komposition: Malerei von
Monika Benz. Foto: Monika Benz

Oberstdorf

Meditation über Satirebild
von William Hogarth
Bei der Kunstwerk-Meditation am
Mittwoch, 8. Februar, um 17 Uhr in
der evangelischen Christuskirche
in Oberstdorf steht der satirische
Kupferstich „Falsche Perspektive“
von William Hogarth in der Mitte
der Betrachtung. Das Bild wird mit
meditativen Gedanken von Pfarrer
Roland Sievers und Orgelmusik
durch Kantorin Katharina Pohl er-
schlossen. Der Eintritt ist frei. Um
Spenden wird gebeten. (kls)

Hirschegg/Kleinwalsertal

Puppentheater Hein
spielt „Die Biene Maja“
Das Puppentheater Hein spielt am
Mittwoch, 8. Februar, im Walser-
haus in Hirschegg das Stück „Die
Biene Maja“. Es beginnt um 16.30
Uhr und dauert etwa 45 Minuten.
Karten gibt es an der Tageskasse.
(kls)

Sonthofen

„Boone and Nhu“ singen
Eigenes und covern Hits
Pfiffige Coverversionen und ge-
fühlvolle Ballade verspricht das
Duo „Bonne and Nhu“. Es tritt am
Freitag, 10. Februar, um 20 Uhr in
der Sonthofer Kultur-Werkstatt
auf. Boone and Nhu singen auf
Deutsch, Englisch oder Vietname-
sisch, sie bieten sanfte Rock- und
Popcover oder eigene Songs. Kar-
ten: Telefon 08321/2492, Internet:
www.kult-werk.de (kls)
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